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THEMENSTRANG
Bildung und Förderung  

von Kindern mit Sprach
entwicklungsstörungen

Sprachentwicklungsstörungen (SES) gehören  
zu den häufigsten Entwicklungsstörungen im 
Kindesalter. Sie sind charakterisiert durch be­
deutsame und länger andauernde Abweichun­
gen von einer typischen Sprachentwicklung, die 
sich negativ auf die soziale Teilhabe und /oder 
den Bildungserfolg auswirken können. Sie treten 
bei etwa 10 Prozent der Kinder einer Altersgrup­
pe auf (Norbury et al., 2016). Bei einem klei­
neren Anteil von diesen Kindern ist die SES in 
Assoziation mit einer anderen, mitverursachen­
den Beeinträchtigung (z. B. einem genetischen 
Syndrom) zu sehen. Bei der Mehrheit treten die 
sprachlichen Erwerbsschwierigkeiten jedoch 
unabhängig von einer solchen Beeinträchtigung 
auf. Traditionell wird diese Formen der SES als 
„spezifische“ oder „umschriebene“ SES (SSES 
bzw. USES) bezeichnet. Mit den Begriffen „spe­
zifisch“ und „umschrieben“ soll betont werden, 
dass die Probleme der Kinder auf einen Entwick­
lungsbereich – hier also Sprache – begrenzt sind. 
Eine Vielzahl an empirischen Untersuchungen 
zeigt jedoch seit Jahrzehnten, dass dies nicht  
der Fall ist und Kinder mit einer SES häufig auch 
in anderen Entwicklungsbereichen Verzögerun­
gen aufweisen. So sind etwa leichte kognitive 
Minderleistungen im Vergleich zu typisch ent­
wickelten Kindern festzustellen (Norbury et al., 
2016; Plym, Lahti-Nuuttila, Smolander, Arkkila 
& Laasonen, 2021). Innerhalb der sozial-emo­
tionalen Entwicklung können bereits im Klein­
kindalter Unterschiede in Fähigkeiten zur 

Selbstregulation ausgemacht werden (Aro, Laak­
so, Määttä, Tolvanen & Poikkeus, 2014). Zudem 
fanden Bahn, Vesker, Schwarzer und Kauschke 
(2021) Hinweise darauf, dass Kinder mit SES 
grundlegende Schwierigkeiten in der Verar­
beitung von Emotionen haben, die nicht auf  
die reine Verarbeitung sprachlicher Hinweisrei­
ze zurückzuführen sind. Astle und Fletcher- 
Watson (2020) argumentieren darüber hinaus, 
dass innerhalb der Forschung eine zu starke 
Fokussierung auf einzelne Bereiche existiert, die 
der Komplexität von Entwicklung nicht gerecht 
wird. Studien sind häufig so angelegt, dass nur 
ein Entwicklungsbereich betrachtet wird, sodass 
Einflussfaktoren auf anderen Entwicklungs­
ebenen unbeachtet bleiben. Die Spezifik bzw. 
Umschriebenheit von Entwicklungsstörungen 
sollte demnach infrage gestellt werden.

Wenngleich sich in der Praxis im deutsch­
sprachigen Raum die Begriffe der spezifischen 
oder umschriebenen Sprachentwicklungsstörung 
durchaus etabliert haben, findet sich darüber 
hinaus eine begriffliche Vielfalt und damit vor 
allem einhergehende uneinheitliche Klassifika­
tionen. So sind etwa weitere Begriffe wie Sprach- 
entwicklungsverzögerung, Spracherwerbsstö­
rung, Sprachbehinderung usw. nicht unüblich, 
führen jedoch zu definitorischen Unschärfen 
und zu Verunsicherung unter praktisch tätigen 
Fachpersonen in Erziehungs- und Bildungs­
einrichtungen sowie unter Eltern.
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In den letzten Jahren wurde die Kritik an den 
Definitionskriterien und der uneinheitlichen 
Terminologie von SES immer lauter, sodass  
in einer aufwendigen und interdisziplinären 
Delphistudie im Jahr 2021 ein Konsens diesbe­
züglich ermittelt werden sollte. Die Ergebnisse 
dieser Studie werden im Laufe des Jahres er­
scheinen.

Klar ist bereits jetzt, dass Kinder mit SES häu­
fig auch in weiteren Entwicklungsbereichen 
Auffälligkeiten haben und auch, dass bei Kin­
dern, die typischerweise in einem anderen För­
derschwerpunkt – insbesondere in den Förder­
schwerpunkten Lernen, geistige Entwicklung, 
körperlich-motorische Entwicklung und auch 
emotionale und soziale Entwicklung – „behei­
matet“ sind, sprachliche und kommunikative 
Förderbedarfe auszumachen sind (Hollo, Weh­
by & Oliver, 2014; Sarimski, 2020).

Aufgrund des aktuell häufig noch sehr stark auf 
die einzelnen Förderschwerpunkte bezogenen 
Studiums und der Fokussierung auf typischer­
weise zwei Schwerpunkte innerhalb der Aus­
bildung sonderpädagogischer Lehrkräfte fehlt 
jedoch häufig ein crosskategorialer Blick auf die 
Lernvoraussetzungen der Schüler / innen. Die 
aktuelle Ausstattung von Schulen mit personel­
len und damit auch zeitlichen Ressourcen lässt 
zudem eine multiprofessionelle Zusammen­
arbeit meist nur unzureichend zu. So werden 
– was den Lehrkräften nicht anzulasten ist – 
Verhaltensweisen von Kindern und Jugendli­
chen aus bestimmten Perspektiven betrachtet, 
interpretiert und Fördermaßnahmen ggf. nur 
mit Blick auf einen Entwicklungsbereich und 
eben nicht verknüpfend angelegt.

Die Forschungsergebnisse zum Zusammenhang 
von mathematischem und sprachlichem Lernen 
der letzten Jahre machen zum Beispiel deutlich, 
dass auch diese laienhaft zunächst als unabhän­
gig voneinander angesehenen Bereiche in einer 
komplexen Wechselwirkung miteinander in 
Verbindung stehen (Viesel-Nordmeyer, Schurig, 
Bos & Ritterfeld, 2019). Slot, Bleses und Jensen 

(2020) konnten zeigen, dass auch die sozial-
emotionale Entwicklung mit sprachlichem und 
mathematischem Lernen zusammenhängt und 
alle drei Bereiche sich bereits innerhalb des 
Vorschulalters gegenseitig beeinflussen. Hier 
scheint insbesondere die sprachliche Entwick­
lung einen maßgeblichen Einfluss auf die ande­
ren Entwicklungsbereiche zu haben, sodass sich 
SES als ein bedeutsamer Risikofaktor für Lern­
schwierigkeiten verschiedenster Art (Snowling, 
Moll & Hulme, 2021) und auch für sozial-emo­
tionale Probleme im Schulalter (Hartas, 2011; 
McCabe, 2005) herausstellen.

Eine Metaanalyse von Hollo et al. (2014) hat 
hier weiter eindrücklich gezeigt, dass der Anteil 
von nicht-identifizierten leichten bis schweren 
sprachlichen Auffälligkeiten bei Schüler / innen 
mit festgestelltem Förderbedarf in der sozial-
emotionalen Entwicklung bei etwa 80 Prozent 
liegt. Obwohl der enge Zusammenhang von 
sprachlich-kommunikativen Fähigkeiten und 
sozial-emotionaler Entwicklung innerhalb der 
Forschung bereits gut belegt ist, hat ein Transfer 
dieses Wissens in die Praxis bislang nur wenig 
stattgefunden (McCabe, 2005). Neben zuneh­
menden Forschungsbemühungen zu crosskate­
gorialen Fördermaßnahmen und ihren Effek­
ten auf die einzelnen Entwicklungsbereiche 
braucht es auch einen Transfer des bereits vor­
handenen Wissens in die schulische Praxis. 
Dies kann einerseits über schwerpunktüber­
greifendes Arbeiten in der ersten und zweiten 
Phase der Lehramtsausbildung stattfinden. An­
dererseits braucht es jedoch ebenso Bemü­
hungen seitens der Wissenschaftler / innen, ihre 
Erkenntnisse in angemessener Weise auch den 
Lehrkräften in der Praxis durch Publikationen 
und andere Möglichkeiten der Wissenschafts­
kommunikation zu vermitteln.

Im Rahmen des Themenstranges „Bildung und 
Förderung von Kindern mit Sprachentwicklungs­
störungen“ wird vor allem ein crosskategorialer 
Blick auf das Themenfeld aufgemacht. Ein be­
sonderer Schwerpunkt wird auf dem Zusammen-
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hang von sprachlichen und sozial-emotionalen 
Fähigkeiten liegen. Ebenso wird ein Blick auf 
sprachspezifische Interventionsmaßnahmen bei 
Kindern mit Hörschädigungen und auf neue 
Herausforderungen der Digitalisierung von son­
derpädagogischen und sprachtherapeutischen 
Interventionen geworfen.
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